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Horempkins Sieg über die Duma.
England als Rrirgsfinanzier. — Erhöhung öer öeutfthen Zamilienunterftützung.

wer ist Mister in Rußland?
Die besten Kenner russischer Zustände haben sich außer¬

stande erklärt, zuverlässig über die voraussichtliche Entwick¬
lung der inneren Politik des Niesenrcichs zu urteilen . An
Tatsachen siebt fest, daß die besitzenden und die intellektuellen
Kreise unbedingt dem Frieden abgeneigt sind. Sie sind stark
patriotisch gestimmt und suchen die Gelegenheit auszunutzen
zur Durchsetzung eines im liberalen Sinne orientierten kon¬
stitutionellen Regiments . Ursprünglich war Nicolai Nicolosc-
tvitsch von ihnen gern gesehen; wohl war seine -reaktionäre
Natur dem Liberalismus zuwider, aber es schien ja , als werde
er die russischen Heere zum Siege führen . Und der Sieg er-
schien dem Liberalismus als Voraussetzung der Machtausbrei-
tung und des inneren Fortschritts zugleich. Auch nachdem im
Mai die russischen Heere in Galizien geworfen waren und der
noch währende Rückzug begann, gab der Liberalismus den
Glauben an NicolajewitschsStern keineswegs auf. Die Ver¬
wüstung Polens , die ganze barbarische Kriegsführung , die der
Öberkommandirrende anbefohlen hatte , brachte den russischen
Liberalismus noch nicht zu einer Frontänderung , wohl aber
wurde er von Woche zu Woche widerhaariger , weil Nicolai
Nicolajewitsch auch in keiner Weise die Interessen der russi¬
schen Volkswirtschaft und die Gewinnbedürfnisse der Fabri¬
kanten und Händler respektierte. Er ließ einzig nach dem
unmittelbaren militärischen Bedürfnis verfahren, beanspruchte
fast das ganze rollende Eisenbahnmaterial für die Truppe und
legte dadurch den Handelsverkehr brach, ließ im eigenen
Lande ein System rücksichtsloser Requisitionen durchführen
und brachte durch die unsinnigsten Verfügungen es dahin, daß
den Fabrikanten die Lust an der Produktion , dem Handel dm
Dispositionsmöglichkeit verdorben wurde, lieber weite Ge¬
biete Rußlands kam die völlige Desorganisation der Volks¬
wirtschaft; in südlichen Gegenden verfaulte das Getreide , im
Norden litt man Hunger. Um Heizmaterial u. dgl. ift’S noch
übler bestellt.

Eine Weile wurde all dies als unabänderlich hingenom-
wen, als jedoch trotz aller Rücksichtslosigkeit dem Großfürsten
der militärische Erfolg versagt blieb, erhob der Jndustrie-
und Handelsliberalismus überall Opposition, die zunächst als
Formel das Verlangen nach Mobilisierung der russischen
Volkswirtschaft annahm, aber sehr bald ins Verlangen nach
Aenderung des ganzen Regierungsspstems mündete. Der
Wechsel im Kriegsministerium war noch rein ein Zugeständnis
an die Forderung einer energischeren Kriegsführung . Aber
das konnte den in einer Unzahl Komitees vertretenen Libe¬
ralen nicht genügen: systematisch arbeiteten sie dahin , daß die
Duma berufen und gleichsam als nicht nur kontrollierendes,
sondern auch verfügendes Zentralorgan einberufen und ein¬
gesetzt werde. Da begann ein Ringen um die Herrschaft, das
entscheidend werden konnte.

Wie aber stellen sich in diesen kritischen Zeiten die Ar¬
beiter? Einige Male schien es, als breche die Revolution aus.
Das markanteste Ereignis war wohl der als Pogrom begon¬
nene Aufstand von Moskau; auch die Explosion, die die bedeu¬
tendste Munitionsfabrik zerstörte, wird als revolutionärer Akt
bezeichnet. Aber jetzt hat die revolutionäre Arbeiterschaft nicht
wie 1905 den Liberalismus zum Bundesgenossen, sondern zum
Gegner und die Bauernschaft ist gespalten, der größere Teil
meint in seiner unglaublichen Unwissenheit immer noch
seinen Landhunger in Oesterreich und Deutschland befriedigen
zu können. Jedenfalls muß der Zarismus eine Revolution
viie vor zehn Jahren wenigstens noch nicht fürchten. Für ihn
konnte es sich nur darum handeln, den Liberalismus und die
mit ihm verbündeten Gruppen günstig zu stimmen. Das ver¬
suchte der Zarismus mit der Kaltstellung Nicolai Nicolase-
ivitschs, wodurch er gleichzeitig der Gefahr einer Prätoriancr-
erhebung ledig zu werden hoffte.

Auch diese Maßnahme konnte der Opposition nicht ge-
nugen. Immer heftiger kam aus der Duma , unterstützt von
kräftigen Beschlüssen der Moskauer und Petersburger Stadt-
Vertretung, die Forderung tiefgreifender Reformen. Deni
Zarismus sollte der Ausweg verlegt werden, die Duma als
permanent zu erklären, wurde beantragt . Nun mußte es sich
entscheiden, ob der Zarismus im Innern kraftlos geworden,
ob er an die Volksvertretung abdanken mußte. Die Entschei¬
dung ist formell erfolgt. Die Petersburger Telegraphen-
Agentur meldet : --

Ein kaiserlicher Erlaß ordnet die Vertagung der
Duma  an . Gemäß dem kaiserlichen Erlaß vom 11. (24.)
Januar 1915 nimmt die Duma wegen der außergewöhnlichen
Umstände spätestens im November die Sitzungen wieder aus.

So schiebt der Zarismus alle Reformforderungen beiseite,
so macht er sogar die Liebedienerei des Dumapräsidenten
überflüssig, der erklärt hatte , Interpellationen und Anträge,
die sich gegen die Heeresleitung richten, werde er nicht mehr
mlaffen. Das ganze spannende Nätselspiel der letzten Woche
tfs. nicht gelöst, sondern zmn Müll geworfen. Noch fühlt der

Zar sich als Meister Rußlands . Seine Bureaukraten haben
gesiegt: die Volksvertreter werden heimgejagt und vom Be¬
lieben der Bureaukraten soll es abhängeu, ob und wann sie
wieder kommen sollen. Das nrechaiiischc Mittel löst selbst¬
verständlich nicht die furchtbare Krise, in der Rußland steckt,
cs macht nur offenbar, welch zäher Wille zur Selbstbehaup¬
tung dem Zarisnms innewohnt . Dem Liberalismus bleibt
die Wahl , zu kuschen oder der Revolution den Lauf zu lassen.
Tie weitere Entwicklung wird stark abhängen von den Fort¬
schritten der Verbündeten. Auf die Dauer könnten ja die
aufgebauschten Siogesbehauptungen des russischen Gencral-
stabs nicht verfangen. Wohl haben diese Fortschritte sich ver¬
langsamt : -an der Düna setzt das vielfach zerschnittene Ge¬
lände d-em Vormarsch starke Hindernisse entgegen, und im
Süden hat ein überstarkes Aufgebot frischer russischer Re¬
serven noch nicht gebrochen werden können. Aber mitten auf
der Scheidelinie ging es vorwärts : Pinsk ist besetzt, damit ist
Vierfünftal der Entfernung von Brest-Litowsk bis zur nach-
stcn süd-nördlich, von Rowno nach Wilna verlaufenden Bahn¬
linie bewältigt . Das Erreichen dieser Linie wird den Ver¬
bündeten die Möglichkeit geben, im Süden den russischen
Heeren in den Rücken zu fallen oder unterstützend nach Norden
zu wirken.

Noch ist der Zar Meister im russischen,Kernland . Doch
die erste russische Stadt , Pinsk , ist ibn>entrissen. Der wahre
Meister hat einen Fuß auf rein russisches Gebiet gesetzt. Bald
wird er gcknz dort stehen.

Russischer Tagesbericht.
Petersburg , 16. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Der Große

Gcneralstab gibt bekannt: Nordwestlich Dünaburg  entwickelte
der Feind ein heftiges Artillerieseuer in Gegend der Straße
Jelnxt — Elowka. Südwestlich Dünaburg griff der Feind ohne
Erfolg an , und zwar zwischen den Seen von Owibc und Weikuze
und zwischen der Straße nach Dünaburg und der Meierei Smnawh.
Von Daivgelischk und Mewesjcschki, nordöstlich Swientzianp . ver¬
trieben wir die Deutschen. An den Uebergängen des Wil ta¬
fln ss es in der Gegend östlich der Eisenbahn von Warschau
wurde der Feind zurückgcworfen. Lebhafte örtliche Gefechte fan¬
den in der Gegend des Dorfes Ziuli , östlich Skidel. und in der
Gegend der Eisenbahn Wolkowhsk—Lida statt . Am Nj emen -
oberlauf  ging der Feind mehrmals zur Offensive über. Nörd¬
lich des Fleckens Mosth trieb der Feind unsere Posten über den
Fluß Sebnia zurück. Öestlich desselben Fleckens wurden erbitterte
deutsche Angriffe abacwicsen. An der Straße Kartnska—-Bereza
nach Siniawra erreichten die feindlichen Vorhuten den Gr iwb a-
fluß.  Zwischen der Jasiolda  und der Pina entwickeln sich
Kämpfe nordwestlich und westlich Pinsk  bei den Dörfern Motol,
Nowoschizy und Potapowitschi. Oestlich Kowel und am
Stoch odfluß  machten wir bei der Einahme der _ Dörfer
Hulewicze, Rudka und Niryuska nach hartnäckigem Widerstand
zwei Offiziere und 74 Soldaten zu Gefangenen und eroberten
vier Maschinengewehre. Ter Feind, der an seiner Front südlich
des Pripjct westwärts znrückgeworfen wurde, unternimmt an ver¬
schiedenen Orte » Gegenangriffe mit starken Kräften und leistet
hartnäckigen Widerstand. Bei der Einnabme der feindlichen Stel¬
lungen bei den Dörfern Korabliczczi (??) und Pohorjelde nord¬
östlich von Dubno  sielen sieben Maschinengewehre, eine Kanone,
87 Offiziere und 2893 Soldaten in unsere Hände. Durch einen
darauf folgenden Gegenstoß wurden unsere Truppen zu -
rückgeworfen.  Im Kampfe in der Gegend von Hlahki und
Worollijowka, nordwestlich von Tarnopo l,  machten wir 5 Offi¬
ziere und 847 Soldaten zu Gefangenen und erbeuteten zwei Ma-
schinengcwebre. Das Dorf Worobiowka und das Gehölz nördlich
davon "wechselten den Besitzer. Am Strvpafluß , südwestlich von
Tarnopol , eroberten wir durch einen kräftigen Angriff das Dorf
Bieniawa . Der Feind floh auf das andere Fluhufer , wobei er
große Verluste erlitt . Ein hartnäckiger Kampf entwickelte sich an
der Strypa,  westlich Trembowla , in der Gegend des Waldes
von Burkanow und des Dorfes Zlotniki. Gegen Abend durch¬
brachen unsere Truppen die feindlichen Drahtverhaue , warfen den
Feind durch einen Bajonettangriff aus den Schützengräben,̂ be¬
mächtigten sich des Dorfes und des Waldes und gingen im Rücken
des Feindes an das andere Strhpaufer . Wir machten hier über
1800 Gefangene.
Die „ revolutionären Schritte" ver Radikal-Polen.

lieber den Charakter der oppositionellen Bewegung in
Polen gibt die faxende Bekanntmachung Ausschluß, die der
deutsche Generalgouverneur von Warschau, Beselcr, in der
„Deutschen Warschauer Zeitung " vom 14. September erläßt:

„Don der Absicht geleitet , in den durch den Krieg schwer ge¬
schädigten polnischen Landesteilen jegliche Bestrebung gemein¬
nütziger Wohltätigkeit zu unterstützen, hat die vor meinem Amts¬
antritt verantwortliche deutsche Behörde ebenso wie ich dem
Zentral -Landes-Komitee (bzw. dem Marschauer Gouverneur entS-
Komitee) neben den entsprechenden deutschen und österreichischen
Veranstaltungen die Erlaubnis zur Ausübung der Wohltätigkeit
erteilt und Förderung angedeihm lasten. An diese Erlaubnis war
die ausdrückliche Bedingung geknüpft, sich jeder politischen Betäti¬
gung zu enthalten.

Statt dessen hat dieses Komitee Richter im Lande eingesetzt,
Abgaben zu erheben versucht, durch Verordnungen die Einrichtung
einer Landesmiliz außerhalb Warschaus eingeleitet und Erlaub¬
nisscheine zum Waffentragen ausgegeben, obgleich es wissen

mußte, daß jeder, der sich auf Grund dieser völlig rechtsungültigen
Bescheinigung mit Waffen versieht, die Todesstrafe verwirkt Hot.

Da somit die ihm gestellte Bedingung unbeachtet geblieben ist.
löse ich hiermit das Zentral -Landcs-Komitee einschließlich der
Landes-Komitees der Gouvernements und der lokalen _Unter¬
komitees auf und verbiete ihnen jede weitere Betätigung im Ge¬
biete des deutschen Generalgouvernements . Die Organisation der
Wohltätigkeit geht damit ausschließlichauf die deutsche Verwaltung
über , der die rein sanitären Einrichtungen der nunmehr aufge¬
lösten Komitees anzugliedern sind.

Die bereits durch eines der Komitees ausgegebenen Beschei¬
nigungen über das Recht des Waffentragens sind den deutschen
Kceischefs, dem Gouvernement von Warschau oder dem General¬
gouvernement sofort zurückzugeben.

Wer Waffen ohne ausdrückliche Erlaubnis einer deutschen Be¬
hörde sich verschafft oder im Besitz behält, verfällt der Todesstrafe."

„Rußland u« d wir.-'-'
Unter diesem Titel hat der bekannte nationalsozialistisch-impe¬

rialistische Schriftsteller Paul R ohr bach bei I . Engelhorns Nachs.
in Stuttgart eine Broschüre erscheinen lasten (94 Seiten , 1 Mark),
die ein bemerkenswertes Dokument der Ideenwelt der jungdeutschen
Nationalen darstellt. Ihm ist's ausgemacht und selbstverständlich,
daß das Rustentum die Barbarei ist und bleibt, gegen die Deutsch¬
land sich schützen muß. Eine Abtrennung Polens , das in irgend
einer Weise selbständig zu machen wäre , dazu etwa auch der Ukraine
und — dieses vor allen Dingen — die Annexion Livlands , Kur¬
lands , Estlands zu Deustchland erscheinen ihm als die geeigneten
Mittel zur Sicherung gegen einen neuen Ueberfall . Gleich bis zum
Peipussee will er die Grenze vorrücken. Die Masten deutscher Bauern
in Rußland , die durch das Gesetz vorn 2. Februar 1915 ihres Land¬
besitzes beraubt werden — Rohrbach schätzt ihre Zahl ans zwei Mil¬
lionen sollen im annektierten Gebiet angesiedelt werden. Land
sei genug verfügbar , denn große Staatsdomänen seien vorhanden,
auch würden die vielen russischen Großgrundbesitzer gern ihr Land
verkaufen. Die Bauernansiedlung würde die Bodenpreise mächtig
steigern; darum sei im Friedensvertrag dorzusehen, daß alle russi¬
schen Güter an den Eroberer fallen zum Preise , der in den drei
Jahren vor dem Kriege gegolten hat. Die Eindeutschungder Letten,
Esten, Litauer stellt Rahrbach sich nicht schwer vor . Ihrem Kultur¬
stande nach seien Letten und Esten jetzt schon nichtdeutsch sprechende
deutsche Dauern. Auch halte ein Stamm den rrndern durch natür¬
liche Feindschaft im Zcnim. Rohrbach übersieht nicht die vorhandene
und, wie wir hinzusetzen, begründete Feindschaft gegen die deustchen
Grundbesitzer; er macht aber interessante Mitteilungen über Be¬
strebungen der Grundbesitzer zur Llnsiedlung deutscher Kolonisten
aus Rußland , die in den letzten zehn Jahren mit Erfolg durchgeführi
worden seien. Daß die lettische und estnische Arbeiterschaft sozial¬
demokratisch gesinnt ist, erkennt auch Rohrbach an.

Hierbei sei auf Nr. 24 der „Neuen  Z ei t " vom 10. L M. hin¬
gewiesen, wo F. Zinis  die sozialökonomischen und nationalen Ver¬
hältnisse der Ostseeprovinzen unter wesentlich anderen Gesichts¬
punkten erörtert.

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 16. Sept . sW. 3?. Amtlich.)
westlicher Ariegzschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignissc.
Gestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe - es GeneralfelömarschaUs von Hin- enbueg.
Auf dem linken Ufer der D fi ita drangen unsere Truppen

unter erfolgreichen Kämpfen in Richtung auf I ac o b sta d t
weiter vor. Bei Lie .wcnhos  wurden die Russen ans das
Ostnfcr zurückgcworfen. Nördlich und nordöstlich vonWilnn
ist unser Angriff im Lorschreiten. Dem Vordringen nordöst¬
lich von G r o d n o setzt der Feind noch zähen Widerstand ent¬
gegen.
Heeresgruppe - es Generalfelümarschalls Prinzen Leovvl-

von Scrpern.
Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe - es Generalfel - marfchaUs von Mackensen.
Halb oegs Janovo - Pinsk  versuchten die Russen

erneut unsere Verfolgung zum Stehen zu bringen . Die feind¬
lichen Stellungen wurden durchbrochen, 6 Offiziere, 746 Mann
gefangen genommen, 3 Maschinengewehre erbeutet. Das
Gelände zwischen Pripjct und I a s i o l da und die
Stadt Pinsk sind in deutschem Besitz.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Wie an den vorhergehenden Tagen scheiterte» russische

Angriffe vor den deutschen Linien.
Oberste He e xes leit uug.
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Oeftmeichisch-ungarischcr Tagesbericht.
Wien , 16. Sept. Amtlich wird verlautbart : 16. Sep¬

tember 1916.

Russischer Rriegrschauplatz.
Alle Versuche der Russen, unsere ostgalizischc Front ins

Wanken zu bringen, bleiben erfolglos . Gestern führte der
Feind unter großem Aufwand von Artilleriemuintion seine
Dlmptangriffe gegen unsere Front an der mittleren
Strypa.  Er wurde überall geworfen , wobei unsere Trup¬
pen durch Flaiikierungsangriffc auf den Brückenkopf von
B u c z a cz und auf den Raum südlich von Z a l o c z e mit
wrrkten. Bei der Erstürmung des 29 Kilometer südlich von
Aloczc liegenden Dorfes Zcbrow wurden dem Feind elf
Offiziere und 1 9 9 0 Mann als befangene  abge¬
nommen und drei Maschinengewehre erbeutet . Auch in
Wolhynien  haben unsere Streitkräfte zahlreiche Angriffe
abgeschlagen. Bei Nowo-Aleksiniec wurden die Rusien unter
l ." tertem Handgemenge aus den Schützengräben des Jnsan-
terle-Regnnents Nr. 84 vertrieben. Bei Nowo-Poczajew war
es dem Femde vorgestern gelungen, an einzelnen Punkten
^ ^ stl ' cl, e ^ w ka - Us er  vorzubrechen . Gestern
wurde er überall ausdasOstufer zurückgeworfen,
" "ber er unter dem flankierenden Feuer unserer Artillerie
große Verluste erlitt. Neben dem Infanterie -Regiment
Nr. 32 und dem Jager -Feldbataillon Nr . 29 gebührt dem
Hmzer Landsturm-Regiment Nr . 2 ein Hauptverdirnst an
vielem Erfolge.

Italienischer Kriegsschauplatz.
V uvberändert.

Ilers,rche der Italiener , nufere Stellungen auf dem Monte
Piano zu umgehen, wurde» vereitelt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hö f e r , Feldmarschallrutnant.

Erhöhung der deutschen ßamMenunterstützimg.
Dem vom Reichstag geforderten Gesetzentwurf zur

Aenderung des Gesetzes betr. die Unterstützung von Familien
in den Dienst eingelletener Mannschaften vom 28. , Februar
1888 hat jetzt der Bnndesrat zugestimmt . Der Wortlaut ist
noch nicht begannt. Es dürfte sich aber um eine Erhöhung
von ca. 20 Prozent der staatlichen Unterstützungen handeln.

England als ttriegsfinanzier.
^ englischen Parlament gab gestern der Premier

Asqmrh »her die Beteiligung Englands an den Kosten de-
Weltkriegs Auskunft.

Die Hauptursache des Steigens der Kriegskosten seien die
eüo r schusse an die Alliierten.  Die Geiamtvor-
fchuste an andere Länder betragen gegen 250 Millionen Pfund
Sterling , womit sie keineswegs die letzte Grenze erreichten.
SDie Ausgabe für die Armee  beträgt einschließlich der
2>dumbon, zwei Millionen täglich. Die jetzige Bewilligung
wnD mS rn die dritte Novemberwochereichen.. Der Betrag
oer täglichen Kriegskosten wird wahrscheinlich nicht über fün'
Millionen,Pfund Sterling steigen.
. . Asquith fuhr fort : „Diese Ziffern werfen ein Licht auf
A? Leistungen Englands stn Kriege und widerlegen die be-
standlgen höchst schädlichen' Versuche, nufere Leistungen herab-
zrrsetzen und zu verkleinern."

Asquith legte sodann die Lage betreffend die M u n i -
t 1 o n dar. 20 neue staatliche Geschoßfabriken befänden sich
E Betriebe: 18 andere würden errichtet. 715 Werke mit
80 000 Arbeitern ständen unter Kontrolle Lloyds Georges.

chuen würden keine Privatgewinrve gemacht. Große
werbeve Fortschritte würden durch die Einstellung weiblicher
Arbeiter erzielt.
■ -^ ??irrth erörterte sodann die militärische Lage
"̂ ^Muchen Worten wie Kitchener und fuhr fort : „Wir durch-

fchtmen heute deutlicher wie vor Jahren den blauen Dunst
von Sophistik und Lügen, mit welchem Berlin uns umnebeln
und  die internationale Lage besudeln möchte. Wir erkennen
iumter deutlicher die Ehrlichkeit unserer Diplomatie und die
beständige, ja leidenschastliche Friedensliebe , mit welcher wir

ein weltweites Unglück abzuwenden trachteten . ES war eine
unvermeidliche Pflicht, die uns zwang, die nationale Ehre
zu verteidigen und mit ganzer Kraft für die heilige Sache der
Freiheit einzustehcn. Wir werden weiter alles , was
wir haben,  Reichtum , Industrie , Intelligenz , das Leben
unserer Kinder und den Bestand des Reiches für diese
w ü r d i g e Sache  e i n s e tz e n ."

Diese Redeausschreitungenzeigen leider Noch gar keinen
Fortschritt der Erkenntnis und Einsicht bei der englischen Re¬
gierung. Wer Freiheit durch Weltkriege bringen will , der ist
übel beraten! Und statt aus Deutschland in so arger Weise
zu schelten, sollte Asquith den deutschen Reichskanzler zu
widerlegen suchen. Aber es scheint, daß dies geschichtlich und
wirtschaftlich nicht recht möglich ist. Möge das englische Volk
an Aufklärung tun, was seine Regierenden nicht tun wollen
und können! _

Der streit um die Wehrpflicht in England.
Keine öffentliche Kundgebung in England kann fast mehr

erfolgen, ohne daß sie Stellung zur Frage der allgemeinen
Wehrpflicht nimmt. So sagte auch Kitchener  in seiner
gestrigen Oberhausrede: „Einige der neuen Armeen, die w,r
vorbereitet und ausgerüstet haben, stehen bereits im Felde:
andere werden ihnen schnell ins Ausland folgen. Die Art
und Weise, wie der Aufruf nach Rekruten hier beantwortet
wurde, ist fast ein Wunder zu ipennen. Man soll aber nicht
vergessen, daß der Nachschub von Mannschaften , um die Trup¬
penkörper im Felde aufzufüllen, größtenteils von dauerndem
starken Zufluß an Rekruten abhängt . Ich bin sicher, daß wir
alle davon überzeugt sind, daß die Truppen , die wir aus¬
schicken, bis zum Ende in voller Stärke erhalten werden müs¬
sen. Um bas zu erreichen, müssen wir die Zahl der Rekruten
vermehren, und die Frage , wie ein genügend starker Zufluß
an Mannschaften gesichert werden kann, um die Feldtruppcu
in voller Stärke erhalten zu können, nimmt unsere ganze Auf¬
merksamkeit in Anspruch. Sie wird , wie ich hoffe, sehr bald
ihre praktische Lösung finden. ObwohleineAbnahme
der Rekruten ; iffern wahrzunehmen  ist , glaube
ich doch, daß alle Stände mit rühmenswerter Vaterlandsliebe
dem Aufruf zum Militärdienst Folge leisteten, und ich zweifle
keinen Augenblick daran, daß das Volk alle Opfer , die zu
einem siegreichen Ausgang nötig sind, gerne bringen wird."
Das unterstricheneZugeständnis von der Abnahme der Re-
krutenzisfern ist neu und gewichtig. Es kann kauin zu einem
anderen Zweck, als dem der Stimmungsmache für die allge¬
meine Wehrpflicht erfolgt sein.

Ein Teil der Londoner Presse  begrüßt deshalb die
Reden Kitcheners und Asquiths als Vorbotender kom¬
menden Dienstpflicht.  Der parlamentarische Mit¬
arbeiter der „Daily News" schreibt: Die Abnahme der Rekru¬
tenzahl sei die Folge davon, daß die Kommission für die natio¬
nale Registrierung geraten habe, die Industrie nicht länger
durch die Rekrutierung zu entvölkern. Außerdem habe das
Kriegsamt selbst seine Tätigkeit bei der Rekrutierung solange
eingestellt, bis das Ergebnis der Registrierung vorliege. Auch
durch die Erntearbeiten seien viele Leute vom Eintritt ins
Heer abgehalten worden. Diejenigen Minister , die sich gegen
die. Dienstpflicht skeptisch verhalten, seien für Vornahme allge¬
meiner, Wahlen, um diese Frage zu entscheiden, oder̂ für eine ■
Volksabstimmung, wenn die Wahlen jetzt aus nationalen
Gründen unerwünscht sein sollten. Die Mitglieder der Ar¬
beiterpartei im Unterhause beabsichtigen eine Konferenz aller
Arbeiterorganisationen einzuberufen, um der Regierung zu
zeigen, daß die organisierte Arbeit gegen die' Dienstpflicht ist.

Tie „Pall Mall Gazette" vom 9. September schreibt:
Zwei Rekrutieruugsbeamte  haben bei ihren An¬
sprachen im Hyde Park folgendes gesagt: „Junge Leute, die
nicht freiwillig eintreten, werden zwangsweise eingezogen
werden. ^ Aber sie werden dann nicht im gleichen Range mit
den Freiwilligen stehen. Sie werden nicht in Khaki, sondern
in Blau gekleidet werden, und sie werden ein beschämendes
Abzeichen auf ihren Mänteln tragen müssen, wahrscheinlich
ein großes „0 " aus Messing." Sollte die Rot schon so großsein?

Feuilleton.
Im Nahkampf.

Ein BraunschweigerSoldat schickt aus dem Felde diese packende
Schilderung eines Nahkampfes, deren Kraft und Wahrheit in die
Augen fällt. Der Brief lautet nach dem „Braunschweiger Volkö-
freund":

, . ' . . . den 20. August 1918.
Mein l. Fräulein ! Ach, könnte ich malen , wie schön würde ich

Ihnen einmal ein interessantes Bild — so recht anschaulich —
malen. Mer leider, ich bin kein Künstler , und so will ich versuchen,
N »en ein Bild — schriftlich— vor Augen zu führen . Ein bißchen
Phantasie und Ihr von mir so oft bewunderter reicher Geist werden
Ihnen dieses Schreiben verständlich machen. Es betrifft den Kampf
um oben genannte Stellung, die Behauptung derselben und vor
allem anderen die Zurückeroberung unseres am 14. 5. 15 vom Feinde
entrissenen Grabens. Gerade an diesem Tage war der Kampf be¬
sonders heftig, er dauerte den ganzen Tag , und deshalb will ich
Ihnen diesen Kampf (Nahkampf) einmal schildern, so gut er mir noch
in der Erinnerung geblieben ist. — — Tie Artillerievorbereitung,
bie ja bekanntlich vor jedem Sturm erst einseht, will ich — mit all
ihren Schrecken— weglassen. Das Schreiben würde sonst allzu
umfangreich. Zur besseren Orientierung diene Jbnen nur das : Um
3.30 llhr vormittags am 14. 8. 1915 setzte das Vorbereitungsfeuer
ein und dauerte mit geringer Unterbrechung vier volle Stunden.
Um 7.20 llhr vormittags eine Pause bis 7.48 Uhr. Hieraus noch
einmal das furchtbarste Trmmelfeuer bis 8 Uhr. Und jetzt beginnt
der Sturm her feindlichen Kolonnen. In langer , unregelmäßiger
Front , bestehend auS einer großen Anzahl nebeneinander befindlicher
Menschenhaufen, so stürmen sie heran . Reihenweise, wie die Halme
aus dem Felde, so werden sie von unseren Maschinengewehren und
Artilleriê sowie dnrch Gewehrfeuer niedergemäht . Sie stutzen.
Mer es. sind zu viele. Gedrängt von hinten, kommt diese Menschen-
mauer immer näher heran. Die Lücken, die unser Feuer reißt,
werden immer wieder voll durch den Nachschub. Schwerfällig , weit
vorgeneigt, das Stichbajonett in der Faust , stürmen sie daher. Mit
übernächtigen Gesichtern, doll Grauen und Entsetzen! Die Augen
stieren angstvoll ins Leere — ins Unbekannte — und fragen : Was
wird der nächste Augenblick bringen ? Auch wir sind einen Augen-
blick wie gelähmt. Die körperliche Nähe des an Zahl weit über¬
legenen Feindes wirkt wie eine Hypnose. Aber nur einen einzigen

Augenblick dauert diese Hypnose; denn schon beginnt das Drama , das
Handgemenge, Auf den Brustwehren, vor, hinter und in den
Schützengräben balgen sich Menschenknäuel. Zwölf, fünfzehn und
noch mehr sind ineinander eingekeilt und verschlungen. Hier krallt
sich,eine Faust in ein Gesicht, dort bohrt sich ein Bajonett in einen
Hals , ein Gewehrkolbensaust wuchtig dazwischen, Schreie — so ent.
fefclidj hat sie noch keiner gehört — zittern durch die Luft.

Nun torkelt — einem Betrunkenen gleich — ein neuer , ein
Ueberbleibseleines anderen Hausens, hinzu und schießt blindlings
hinein in die zitternde, drängende, heulende, stürzende Menschen¬
woge. Zwei, drei, fünf Menschen fallen zu Boden, die anderen be¬
achten das nicht, es ist ja auch keine Zeit dazu, es gilt Leben um
Leben. Denn Blut mischt sich mit Eisen. — — Weiter geht das
Drängen, Schieben, Hauen, Stechen und Stoßen . — Freund und
Feind werden nicht mehr unterschieden; hier und da und überall
unartikulierte Laute, Flüche, Stöhnen , Todesseufzer. — Ein Offi¬
zier schlägt wütend mit seiner Säbelscheide herum ; der Säbel ist
ihm entfallen. — Ein Unteroffizier schlägt mit seinem Fernglas und
einem aufgehobenen Knüppel zu gleicher Zeit dazwischen. Einzelne
Leute heben Steine auf und werfen auf die kämpfenden Haufen.
Noch andere sitzen geduckt an den Schulterwehren und schießen von
dort. — Die Knäuel werden allmählich schwächer, sie entwirren sich,
aber neue Knäuel bilden sich wieder. Um die Maschinengewehre
toben besonders heftige Kämpfe: Zehn, zwanzig Hände greifen da¬
nach, eine Faust jagt sie der andern ab. Schwere Schutzschilde sausen
durch die zitternde Lust, fallen herunter auf Köpfe, Arme, Hände,
Bajonette blitzen dazwischen, Pistolen- krachen, Kolben knacken— -—
ein Kreischen, Fluchen, Hinsinken, Beten. Die Uebermacht ist z u
groß. Die Feinde scheinen aus der Erde zu wachsen. — Da —
ein tosendes Hurra ! Unsere Regimentsreservc ist wie ein Sturm-
wettcr eingebrochen. Das Handgemenge hat neue Impulse er¬
halten. Ab und zu schmettert Hörnerschall, der dann aber plötzlich
abbricht aus irgend einem Grunde . — Der Mund des Spielmanns
ist vielleicht durch eine Kugel zum Schweigen gebracht, mit ihm sein
Horn — wer weiß ! Endlich beginnt eine allgemeine Loskösung, zu¬
erst einzeln, dann in größeren Trupps , zuletzt alles, so rasen sie
zurück, die geschlagenen Ueberreste des Feindes.

Aber, o weh, die Maschinengewehre, diese Schnitter des Todes,
sie rattern und knattern hinterdrein , als wäre die Hölle erwacht.
Und wieder mischt sich Blut mit Eisen. Neue, arme , vom eben be¬
standenen Kampfe todmüde Opfer liegen am Boden. Laut weh¬
klagend starren sie zum Himmel. Das ist der Krieg, sagen ihre
brechenden Augen. - -

Drei Worte vom englischen Gewerkschaftskongreß.
Unseren Berichten und Betrachtungen tragen wir noch

drei Aussprüche nach,, die hervorragende englische Gewerk¬
schaftsführer auf l»em Kongreß taten . Das Parlaments.
Mitglied Roberts  sagte:

Wenn auch manches an der englischen Regierung za tadeln ge¬
wesen sein mag, sv will ich doch aussprechen, daß England das
beste Land in der Welt  ist!

Roberts fügte noch hinzu, möge Rußland auch noch so
reaktionär sein, er müsse es über Deutschland stellen; denn
Rußland habe sein Gewissen entdeckt, während Deutschland
jede Möglichkeit zerstört habe, sein Gewissen wieder wach-
zurufcn.

Der zweite Ausspruch, von H o d g e,  dem Vorsitzenden
der parlamentarischen Fraktion dev Arbeiterpartei , lautet:

Friede darf nicht sein, bis der deutsche Militarismus zer¬
schmettert ist; die Leute , die vom Frieden reden , sind
Verräter an ihrem eigenen Lande.

Ben T i l l e t endlich, der allbekannte Organisator
und Streikssihrer, drückte sich so aus:

Ich will euch erzählen, was ich in Frankreich und in Flandern
gehört and gesehen habe Es waren Dinge fürchterlicher Art , zum
Beispiel, wie männliche Säuglinge ans Befehl deut¬
scher Offiziere getötet  wurden , um zu verhindern, daß
sie später Waffen tragen könnten; wie die Deutschen bei einem
Dorfe warteten, bis die Familien um ihre Tische saßen, um die
Mahlzeiten einzunehmcn, damit die Familien desto besser
ansgerottet werden konnten , indem Bomben
durch die Fenster geworsen wurden.

Und nun stelle man sich vor, deutsche  Arbeiterführer
hätten entsprechende Aeußerungen gemacht. „Deutschland ist
das beste Land in der Welt !" „Wer vom Frieden spricht, ist
ein Verräter " , und nun gar erst die geisteskranken Ausfüh¬
rungen Bon Tillets ! Wer in Deutschland so spräche, der
wäre als Arb'eiterpolitiker einfach erledigt.

Der letzte Zeppelinangriff au? London.
Das Amsterdamer „Handelsblad" erfährt von einem Leser

folgende Einzelheiten über den letzten Zeppelinangriff auf London.
Danach war der Angriff mit Brandexplosivbomben sehr ernsthaft.
U. a. wurde das Gebäude getroffen, in dem das niederländische
Konsulat untergebracht ist, ferner wurde ein mit fünf Fahrgästen
besetzter Omnibus bei dem Bahnhof in der City vollständig zer¬
trümmert . Aus den Häusern, die von den Brandbomben getroffen
waren, wurden verkohlte Leichen von Männern , Frauen und Kin¬
dern herdorgeholt. Unter 106 Opfern befanden sich vier Soldaten.
Als um 10 Uhr 55 Minuten die erste Bombe fiel und die Kanonen
auf das Luftschiff zu feuern begannen, wurden die Theaterbesucher
sofort ersucht, das Gebäude zu verlaffen. Die Lichter wurden aus¬
gelöscht; jedoch entstand nirgend eine Panik . Sobald einer von den
an verschiedenen Stellen der Stadt aufgestellten Scheinwerfern das
Luftschiff gefunden hatte , vereinigten alle Scheinwerfer ihre Licht¬
kegel auf den Zeppelin, der in großer Höhe schwebend, deutlich
sichtbar war und wie eine Aluminiumzigarre aussah . Das ganze
Schauspiel dauerte 10 bis 15 Minuten , worauf die Ruhe deS
Publikums sofort wiederkehrte. Die getroffenen Straßen wurden
sogleich durch Bretterzäune abgesperrt. Am folgenden Tage bis
zum Sonntag war die City voller Menschen, die herbeikamen, um
den angerichteten Schaden zu besichtigen. Der Gewährsmann des
„Handelsblad" versichert, daß bei allen bisherigen Luftangriffen
kein einziger militärischer Punkt getrosten worden sei. Die Ver¬
sicherungsgesellschaften, die gegen durch Zeppeline angerichtete
Schäden versichern, würden überlaufen.

herve—der Illusionär.
I .K. In der „Guerre Sociale " vom 4. September wendet

sich Hcrpö gegen den militärischen Schriftsteller Oberst
Barone, der in italienischen Blättern die Nachricht verbreitete,
daß sich in Frankreich eine gewisse Ungeduld über die Un¬
tätigkeit Joffres zeige. •Demgegenüber führt Hervs aus , daß
es wohl Franzosen gebe, die sich ein eigenes Urteil über ge¬
wisse militärische Vorgänge bilden, aber von Nervosität sei
keine Spur vorhanden, ebensowenig übe die öffentliche Mei¬
nung einen Druck auf Joffre aus . Denn „wir wissen, daß
wir nach Berlin marschieren. Das genügt den Zivilisten und
dem Militär . Was sollen wir denn noch mehr verlangen ?"
Gewiß, die Franzosen können gar nicht mehr verlangen . Die
Illusion , daß sie nach Berlin marschieren, genügt ihnen voll¬
ständig.
. . . . . — «»,»>!,« ,» » ■ Illl "ll'-

Schweigend senkt die Nacht sich nieder auf Sterbende und
Leichen. — Und wir — die Ueberlebenden — 22, wir hüllen uns
fröstelnd in die Mäntel und denken an den Tod, denken an die
Heimat, an die Lieben daheim, an den Frieden . Unwillkürlich ent¬
ringt sich der gequälten Brust ein Schrei : der Schrei nach endlichem
Frieden!  Denn allzu lgnge schon brennt die Welt. -

Fichte in Italien.
FichteS „Reden an die deutsche Nation " erfahren anläß¬

lich des Erscheinens einer neuen italienischen Uebersetzung
eine Besprechung im „Corriere della Sera " durch G . A. Bor-
gese, Professor der deutschen Literatur an der Universität
Rom. Der italienische Professor versucht zwar ihren Wert
als ein eklektisches unter dem Einfluß Rousseaus und Pesta¬
lozzis entstandenes Wer! zu verkleinern. Immerhin aber
kommt Borgese zu dem bemerkenswerten Schluß , daß die
Italiener mehr den: Buchstaben der Demokratie treu ge¬
blieben sind, während die Deutschen ihren Geist in vielen Ein¬
richtungen im Heer, in der Verwaltung und in der Schule
besser verwirklicht haben, was einer der Gründe ihrer jetzigen
Erfolge sei. Darin liegt in der Tat ein Stück sozialer Demo¬
kratie, das unseren Gegnern unter ihrer parlamentarischen
Demokratie fehlt.

Panzerschilde.
Wiener Blätter berichten: Als ein Zeichen übel angewendeter

Vorsicht wurde einem an der Südwestfront gefangenen italienischen
Offizier ein Panzerschild abgenommen, welchen der Gefangene
unter dem Oberkleid trug . An zuständiger Stelle wurde dieser
Schild wie alle die vielen seit Kriegsbeginn ausgetauchtcn Schutz¬
mittel einer Beschießprobe unterzogen. Wie immer stellte sich auch
diesmal heraus , daß solche Mittel nicht nur dem Träger keinen
Schutz gewähren, sondern ihn sogar erhöhter Gefährdung aussetzen.
Das österreichische Geschoß schlug den Schild bei einem Schuß auf
hundert Schritt Entfernung durch, die Ränder der Durchschuß¬
öffnung wurden bis zu 15 Millimeter durchgerissen und umge¬
bogen; zahlreiche Splitter zerrissen die hinter dem Schilde ange¬
brachte Scheibe. Diese Probe führt zu wichtigen Feststellungen.
Ein Lungenschuß zum Beispiel gibt meistens eine vechältnismäßig
leichte Verletzung: geht ein Schuß an der gleichen Stelle erst durch
einen Panzer , so kann er durch das Eindringen von Splittern
des Panzers , sowie durch Zerreißung und Vergrößerung der Ein¬
schußöffnung weit schwerere Folgen Hervorrufen. Das Kriegs-
ministerium hat seit dem ersten Auftauchen solcher Schutzmittel
Erprobungen und Untersuchngen derselbe« veranlaßt und auf
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vê nnexionrwahnsinil in Frankreich.

In ver „Humanitö" weirdet sich Genoss« Gustav Roüanet
^ .fs^neu-e in energischen Aussüh-rungen gegen die Kriegs
ickriftstellerei einer gewissen Sorte französischer Literaten und
Akademiker, von denen er sagt, daß sie „nicht den guten Ge>
fdinmcf arrfbringen , zu schweigen, und statt dessen in Heber-
»Aricstisrnus machen". Namentlich aufgeführt unter den be>
kannten Schriftstellern , auf die die scharfe Zurückweisung ab'
uelt, werden vor allem Lavedan, Barres und Richepin. So
dabe Richepin neuerdings einen Band „Kriegsprosa " heraus-
aegeben, in dem er seine im „Petit Journal " veröffentlichten
Artikel zusammenstellt. Das „Petit Journal " ist bekanntlich
das Leiborgan der kleinen Rentner Frankreichs , ihr Crafel.
besonders in finanziellen Fragen , und es übt entsprechend
seiner Millionen -Auflage begreiflicherweiseeinen bedeutenden
Einfluß auf diese polittsch stark ins Gewicht fallende Schicht
der französischen Bevölkerung aus .^ In diesem Blatt schrieb
Richepin: Ein Nationalökonom, der sich in der politischen
Oekonamie so gut auskenne, wie er (Nichestrn) in den Deus« :
habe eine Berechnung über die Kriegsentschädigung aufge¬
stellt, die man Deutschland auferlegen müsse, nachdem cs zer¬
stückelt und nur so viel ihm gelassen worden sei, daß es be¬
scheiden und anständig existieren könnte. Diese Kriegs'
entschädigmvg könne man auf 186 Milliarden bemessen.
Richepin schlägt die runde Summe von 200 Milliarden vor
und fährt dann wörtlich fort:

.Es versteht sich von selbst, daß Deutschland gezwungen werden
mutz, sich die Besetzung seiner reichsten Provinzen gefallen zu lasten
und daß vielleicht auch die Steuern und die verschiedenen Ein¬
künfte, öffentliche wie private , von den Siegern eingezogen werden
müssen, damit die jährliche Auszahlung der Kriegsentschädigung
gewährleistet ist. Und es ist nicht weniger evident, daß diese Be¬
setzung und diese Finanzkontrolle so lange in Kraft bleiben müssen,
bis die ganze Summe bezahlt ist."

Roüanst greift die Literaten , von deren Erzeugnissen er
vorstehende Probe gibt, vor allem gegen der vernichtenden
Wirkung au , die ihre „sinnlose" Produktion auf besonnene
Neutrale ausüben könnte. So sei im „Temps " berichtet wyr-
den, daß der französische Gesandte iu Bern die Llufmerksmn-
kert der französischen Regierung auf die Wirkungslosigkeit
der Propaganda gelenkt habe, die die Autoren dieser Platt-
heibsn der deutschen Propaganda entgegen zu setzen vorgeben.
„Diese Broschüren", sagt Rostonet, „all die Projekte der Zer-
stuckelmug Deutschlands, die Vorwürfe gegen Kant , die der-
ächtticken Verdammungs-Urteile gegen Goethe und Schiller , in
denen diese Denker und Dichter für die Zerstörung Löwen?
unb der .Kathedrale von Reims verantwortlich gemacht Wer-
den, werden von den Deutschen und von den Pangermanisten
nicht nur nicht unterdrückt, sondern sogar verbreitet und über¬
setzt. Diese Schriften sind ihr Entzücken und der Aerger
unserer Freunde. Die noch unentschiedenen Neutralen sind
wie vor den Kopf geschlagen durch das Lügengewebe, das sie
darin finden, den napolcvnifchmr Größenwahn , den chauvi-
rristischen Kretinismus , den diese Schriften offenbaren , und
vermögen nicht den dünnen Faden von Wahrheit und Ver¬
nunft , der in dem Gewirre steckt, zu unterscheiden."

Mr müssen gestehen, daß wir selbst von diesem „dünnen
Faden" in den französischen Anmaßlichkeiten nichts sehen
können.

Amerika im Ariege.
Die Nnt«rseebootaffäre.

Netvqmck, 16. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Von eineni
Pr Äratkorresvondenten des Wolffschen Bureaus . Nach Lber-
enrstinrmendon Berichten beabsichtigt die amerikanische Re¬
gierung , die deutsche Aufzeichnung über die Versenkung der
„Arabrc" zunächst nicht zu beantworten . Sie steht mif dem
Standpunkt , daß die unvermittelte Veröffentlichung
v oft Roten,  die immerzu mißverstanden werden und nur
Ervogn.n>g Hervorrufen, n n zw e ckm a ß i g ist. Die amerika¬
nische Regierung wünscht vielmehr die Angelegenheit i n
vertraulichen Besprechungen  zwischen Lansing
und Bernstorfs friedlich  zu regeln.

Die Behandlung veS österreichische« Botschafter».
Haag, 16. Sept . (SB. B. Nichtamtlich.) Der „Nieuwe

Courant " meldet aus Nawyork: Da das drahtlose Ersuchen
des Botschafters Durnba, ihn mit Urlaub abzuberufen , gestern
in den Blättern erschienen ist, hat namens Dumdas Graf
Bernstorfs bei Staatssekretär Lansing dagegen Einspruch er-
hoben, daß die M itteilung D umbas auf unge-

Grund der Ergebnisse vor der Anwendung der Mittel gewarnt.
Es ist mindestens auf Unerfahrenheit im Kriege zurückzuführen,
wenn sich italienische Offiziere heute noch solcher Schutzmittelbedienen.

LeaKkfvrrsr Thearee.
„Die rätselhafteFrau " im Neuen Theater.

Im Neuen Theater  wurde am Mittwoch abend ein
neues Stück zum dritten Male gegeben, das den Titel „Die
rätselhafte Frau " erhielt. Der Dichter, Herr Robert Reinert,
nennt sein Werk ein Lustspiel, obgleich es nichts von dramati¬
scher Gliederung zeigt als die Einteilung in 3 Akte. Es ist
eine Posse mit oberflächlichem, seichtem Dialog , wie wir es in
der modernen Bühnenkunst leider zur Genüge kosten mußten.
Die Hauptfigur des Stückes ist der recht gut gezeichnete Typ
des Ueberweibchens. Eva Blond hat einen Mann geheiratet,
dem die Natur eine birnenförmige Nase bescherte. Diese
Nase bringt die jungen Leute wieder auseinander , und Eva
heiratet den Rechtsanwalt, der die Ehescheidung geregelt hat.
i5ii der neuen Ehe bleiben natürlich ebensowenig Konflikte
aus, und als der erste Ehemann mit einer operierten , neuen
Nase zufällig zu seiner ehemaligen Schwiegermutter kommt,
verliebt sich Eva wieder in den ersten Gatten . Rechtzeitig er¬
zählt jedoch die Mutter Evas , daß solche operierte Nasen spä¬
ter wieder dick und unförmig werden ; sie verhindert dadurch
me Flucht mit dem ersten Mann . In beiden Ehen pendelt
zwischen den Ehepaaren eine unwahrscheinliche Figur , die den
einfältigen Hausfreund des Weibchens darstellt. Die „Hand-
wng" ist über drei Aufzüge verteilt und wird durch eine
wenig originelle Situationskomik gehalten. Da bleibt als
wichtigstes Moment die Darstellung , die in glücklichster Weise
dem Verfasser zu Hilfe kommt. Besonders gefällt Frl . Fuchs
tn  der Titelrolle , die mit prächtigem Temperament alle Nuan-
^ ^ ü-er F̂rauenpsyche schillern läßt . In vortrefflicher Weise
mvden sich auch die Herren Schindler . Schwartze und
wMöllcndorfmit  ihren Rollen der Ehemänner und des
Hausfreundes ab. Die Direktion hatte für zwei neue Zim-
weroekorationen gesorgt, die recht zeitgemäß und stimmungs¬
voll sind. —r.
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setzliche Weise der Presse in die Hände ge-
raten unü ohne Berechtigung veröffent-
licht  worden ist. Lansing sprach seine Entrüstung über den
Vorfall aus und versprach, die Angelegenheit dem Justiz,
departement vorzulegen. Der deutsche Botschafter versicherte,
daß auch amtliche Briefe Dumbas mehrmals unterschlagen
worden sind.

Die Anleihe der Alliierten.
Staatssekretär Lansing  erklärte auf Befraget , die

beabsichtigte Anleihe für die Alliierten sei keine Ver¬
letzung des Völkerrechtes.  Früheren Anleihever-
suchen h<Äe die Negierung widersprochen, weil sie öffentlich
zur Zeichnung aufgelegt werden oder den Vereinigten Stau-
ten durch sie große Geldbeträge entzogen werden sollten. Die
fetzige Anleihe sei aber eine Kreditanleihe zur Bezahlung von
Forderungen amerikanischer Bürger . Die Regierung sehe sie
ebenso an , wie den Handel mit Bannwaren , als private kauf-
mänrrische Transaktion : über eine solche hätten aber neutrale
Regiemngen niemals eine Kontrolle ausgeübt . , Im Lande
scheint man freilich verschiedentlich anderer Ansicht zu sein.
Die Mitglieder der englisch-französischen Finanzkommission
haben Drohbriefe erhalten, die sie der Polizei übergaben. Aus
verschiedenen Landesteilen sind Proteste im Weißen Hause
eingelausen. Ein Telegramm aus Michigan besagt, es hätten
Runs auf Banken, die sich an der Anleihe beteiligen wollten,
stöttgefunden , auch mache sich eine starke Beunruhigung be¬
merkbar. Da es sich aber um die Einkassierunghon Geld für
amerikanische Munitionslieferungen handelt, dürfte das An-
leihegesckiäft ruhig abgeschlossen werden. Neutralität hin,
Neutralität Herl _

von der Westfront.
Eine ansehnliche Verstärkung der englischen

Westfront  behauptete Kitchener in einer Rede im Ober¬
hause.

Während der letzten Monate sei die Front der Alliierten
im Westen so gut wie unverändert geblieben, das bedeute
aber nicht, daß eine Erschlaffung in der Tätigkeit auf den
Schlachtfeldern eingetretcn wäre. Die Stellungen seien auf
das äußerste verstärkt worden , nicht nur durch die Anlage von
Schützengräben, sondern auch durch die starke Vermehrung
der schweren Kanonen. Die französischen Gräben bilden ein
Netzwerk schier undurchdringlicher Befestigungen. Freiich
habe ansehnliche Verstärkungen erhalten . Die neuen Divisio¬
nen hätten jetzt bereits Erfahrung in der Kriegführung , wes -
hall» sie mit gutem Erfolge in der Feuerlinie den Platz jedes
anderen Teiles des englischen Heeres einnehmen könnten
Mit diesen Verstärkungen von elf Divisionen konnte French
seine Front ausbreiten und noch ungefähr 17 Meilen von
der französischen Front übernehmen.

Die Londoner „Central News" melden, daß nach den
letzten Berichten von der holländisch-belgischen Grenze aber¬
mals heftiges Gewehrfeuer aus der Rich¬
tung von der Pser,  hauptsächlich von N i eu po r t
und Dixmuiden  her gehört worden ist. Auch das Feuer
von Schiffsgeschützen war am Sonntag nachmittag und
abends wahrnehmbar . Einige englische Schiffe haben erneut
die belgische Küste beschossen.

Der Baseler „Nationalzeitung " zufolge melden B el¬
forte  r Blätter , daß sich in einem Schuppen am DieiTtag-
obcnd ein folgenschweres Unglück  ereignete : sic
fügen hinzu , daß die derzeitigen Umstände nicht gestatteten,
nähere Angaben über den Vorfall zu machen.

Die wirtschaftliche BSftuitg unserer Gegner.
Die französische  Kammer und der Senat , di-e heute

wieder zusammentreten, werden sich mit der Angelegenheit
der Brotgetreideversorgung  zu befassen haben.
Der von der Kammer vorbereitete Gesetzentwurfgipfelt in der
Einführung des Regierungsmonopols für Br«tgetreide und
ermächtigt die Negierung zu Maßnahmen , wie der Ausgabe
von Brotkarten nach deutschem Muster, sowie zum Ankauf
der entsprechendenMengen von Reismehl aus den Kolonien
als Zusatz zum Brotgetreide.

Ein französischer  Erlaß über die Liquidation
von Börsenoverationen  bestimmt , daß die bisher
durch das Moratorium gestundeten Geschäfte vom 4. Oktober
ab geregelt werden müssen. Die Liquidationsdifferenzen sind
in Raten zu je 10 Prozent am 4. Oktober und an den folgen¬
den Monatsschlüssenzu zahlen.

Die „Neue Zürcher Zeitung " meldet aus Amsterdam:
Der englische Schatzkanzler Mac Kenn« hat bereits Be¬
sprechungen mit den Leitern der Großbanken wegen der
dritten englischen Kriegsanleihe  angeknüpft.

Der Mailänder „Corriere " meldet aus Como, daß die
ersten Teilnehmer an der französisch - italienischen
Zusammenkunft,  die heute in der Billa d'Este be¬
ginnen , wird , einqetroffen sind, darunter die Italiener
Luzzatti , Rainen , Rubini und Ratoni , die Franzosen Bar-
thou, Hcmnotaur , Pichon. Es sei zwar schwierig, Näheres
über das Programm anzugeben, es handele sich jedoch darum,
auf i n d u st r i e l l e m Gebiete engere Bande  zwischen
Frankreich, England und Italien festzulegen. Mit dem
industriellen Problem hingen die Zoll - und Eisen¬
bahn  f r a g e n zusammen. Vorerst gelte es, in den Grund
fragen für die italienisch-französische Zoll-Liga eine Ver¬
ständigung zu erreichen. Glauben denn unsere Gegner wirk¬
lich, sie könnten Deutschland mit seiner exakten Industrie und
seinem Erfindungsgeist einfach ausschalten? Wenn sie zu
einer Vereinfachung und Verbilligung des Verkehrs zwischen
ibren Ländern kommen, so wird nach dem Frieden auch
Deutschland davon Nutzen ziehen.

Zchinerzenrschreie der Neutralen.
Angesehene Bürger aus allen Teilen der Schweiz fordern

zur Bildung einer Liga zur Verteidigung der Menschenrechte
auf . Aus dem Programm dieser neuen Organisatwn teilen
die -en Züricher Nachrichten" mit:

1. Ungehinderte Einfuhr auf Land- und Seeweg der
jedem neutralen Lande unentbehrlichen Rohstoffe und Lebens¬
mittel, vor allem der zur Brotbereitung erforderlichen Gc-
treidernenge.

2. Energischer Protest und Ahndung des von den einzel¬
nen kriegführenden Nationen fortwährend verübten Unfuges
systematischer Verletzung der internationalen Post, entgegen
Artikel 4 des Weltpostvertroqcs. )" ■" , Trausitfreilmt
im ganzen Gebiet der WöÜpdsl" . .ick.ich gewähr-
leistet.

Wie man sich den außerdem erstrebten Zollverband zwi¬
schen den Kleinstaaten Europas denkt, ist nicht näher crusge-
sührt . Die Aktion richtet sich offenbar mit ihrer Spitze gegen
England und seine gewaltsamen Praktiken.

vom Vardanellenbampf.
Konstantinopel, 16. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) . Das

Hauptquartier teilt mit : An der Dardanellenfroist ist dis
Lage unverändert . Bei Anaforta gelang es unseren Truppen
in der Nacht zum 14. September , feindliche Kräfte durch
kühne v.cbersälle zu beunruhigen , zu zerstreuen und zur
Flucht zu zwingen. Bei Sedd-ül -Bahr brachten wir a>n
linken Flügel eine Gegenmine zur Explosion, die eine feind¬
liche Mine zerstörte. Am rechten Flügel verhinderten >mr
durch Bombenwürfe die feindlichen Truppen , Schützengraben
im Zickzack anzulegen, und brachten ihnen Verluste her. An
diesem Flügel brachte unstre Artillerie zwei feindliche Bat¬
terien zum Schweigen. Unsere Batterien an den, Meerengen
nahmen am. 13. September feindliche Truppen in der Um¬
gebung von Kap Helle unter wirksames Feuer , ebenso dis
Landungsstelle von Tekke Burnu , den Abschnitt von Sedd-
ül-Bahr und die feindlichen Batterien von Hissarlik, die auf
unsere Infanterie schossen. Wir erzielten durch unsere Be¬
schießung ein gutes Ergebnis bei den feindlichen Truppen.
Die feindliche Batterie von Hissarlik wurde zum Schweigen
gebracht. Am 14. September zersprengten dieselben Bat¬
terien eine feindliche Artilleriestellung bei der Landungsstells
von Sedd -ül-Bahr.

An den anderen Fronten nichts Bedeutendes.

Die Nationalliberalen mb bar Reichslagsrvahlrecht.
Der „Deutsche Kurier " kommt aus die in einer bürger¬

lichen Zeitschrift erschienene Mitteilung zurück, daß der ver-
storbene natiotralliberale Führer Hammacher, dem Fürsten
Bismarck die Aufhebung des Reichstagswahlrechtes angebotew
habe. Das nationalliberale Blatt stellt zunächst fest, daß m
der damaligen nationalliberalen Fraktion auch die spateren
Fortschrittler Bamberger , Laster . Forckenbeck und Rlckert ge-
'essen haben und fährt dann fort:

„Wer die Denkweise und Geistesrichtung auch dieser
Männer kennt — man braucht dazu nicht nationolliberal zu.
stin —, wer von Friedrich Hamrnachers politischen Anschau¬
ungen nur eine entfernte Ahnung hat , mutzte zu der Erzäh¬
lung von Zabeltitz von vornherein den Kopf schütteln. Wir
sind zum Ueberfluß der Geschichte weiter ,nochĝ gangen- und
haben uns bei Leuten, deren Eriwnerung m lene Zelt zurück-
reicht, und bei Parlamentariern , deren Tätigkeit sie spater m
enae Fühlung mit Friedrich Hammacher gebracht hat . nach
der Möglichkeit jenes Vorganges erkundigt. Das Ergebnis
war : nie hat Friedrich Hammacher tn den Fahren , wo me
Acndcruna des Reichstagswahlrechts lebhafter erörtert
wurde, und nie in seinen Mitteilungen über Vergangene^
auch nur andeutungsweise erkennen lassen, daß er icmals für
eine so folgenschwere Maßnahme zu haben fern wurde oder zu
lra'ben cr-dDcf-en wäre ." Es belief)e tn Würdigung bt'cfet uttt*
stände kein Zweifel , daß Hanns von Zobeltitz entweder . vor
der Tasse Kaffee und der Zigarre Friedlich Hammacher
gründlich mißverstanden oder daß ihm sein Gedächtnis bezüg¬
lich der Person oder der Sache einen bösen Streich gespielt
bat ". - . „ T

Gberprösident und Parteisekretär.
Bei dem sozialdemokratischen Parteisekretär , für Ost¬

preußen , Genossen Linde, lieft » aus Städten und LandFe-

Unterstützung der Kneger amilren ^ n. D 'ch. rn Borsamn^
lunoen wurde vielfach geklagt, daß die Fu .ior ^ s
llrieaerfrauen unzureichend sei. Genosse Linde not die
schwerden den zi,ständi^ n Stcll -m unterbreitet und auch etm
Unterredung mit dem Oberprasidenten von Ostpreußen ge
habt, der dabei zugcben mutzte, daß eine ^ 51̂ Gamemden zu
wenig und auch gar keim Unttnrswtzung zahlten . L-cn Ge
meinden hätten die Mittel dazu gefehlt, da aber d'e Re
qieruna Gelder für diese Zwecke bereit gestellt h<rbe, wurde
er dafür sorgen, daß schwachen Gemeinden Geldmit .es zur
Unterstützung der Kriegerfamilien bewilligt wirrden. Venn
die Fr -auen mitunt ' r nicht korrekt,behandelt worden waren,
so liege das daran , daß di« Behörden letzt viel Arbeit zu
leisten und Mangel an geübtem Personal,hatten.

Einige Mißstcmde sind inzwischen beseitigt worden.

Vermisäfte Nriegrnachrichten.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Durch neu-

träte Vermittlung zwischen der deutschen und g rotzb , ritan -
nischen Regierung  ist nunmehr die Verständigung
getroffen worden, daß von beiden Teilen den im Gebiete des an-
deren Teiles zurückgehaltenen Männer zwischen 17 und<47 ^ren
die Abreise gestattet wird, soweit sie für eine müitargche Verwen¬
dung während der Krieasdauer untauglich sind.

Wie „Manchester Guardian " mitteilt , w,rd die engli,chc Re¬
gierung demnächst interpelliert werden, warum der Verlauf
der deutschen Zeitungen in England weiterhin
verboten  wird . Nachdem bekannt sei, daß englische Zeitungen
in Deutschland gekauft werden könnten, sei es auch Sache der eng¬
lischen Regierung, zu gestatten , deutsche Zeitungen in England zu
verkaufen. _ „ ^

Die „London Gazette " entbält einen Deschluß der Kronrat »,
durch den das Inkrafttreten de ? „Home Rule ' - Ge¬
setzes für Irland  auf weitere sechs Monate , das Inkraft¬
treten des Waliser Kirchengesetzes  bis zum Ende des
Krieges hinausgeschoben  wird . Was ...Home Rule " anbc-
trifft , so soll die Verschiebung eine Verzögerung , erfahren, , falls
der Krieg in einem halben Jahre nicht beendet ist, sie soll sich jedoch
nicht bis über Friedensschluß hinaus erstrecken.

Der Vorsitzende des französischen ParlamentSciusschustes für
auswärtige Angelegenheiten, Al bin Rozet,  ist bei einem
Automobilunfall bei Chaumont tödlich verunglückt.

Nus der Partei.
Ansschlu, ; veutschfre - nvltcher sozialveuiokraten

in Schtveve « .
I. "K.  Aus Stockholm erhalten wir folgendes aufsehenerregende

Telegramm : Die Stockholmer Parteiorganisation beschloß Freitug
abend, den Ausschluß der Genossen Professor Steffen , Dr . Dngve
Larsson und Otto Järte beim Parteivorstand zn beantragen . Der
Beschluß erklärt , daß die ArbeiierkomMune Stockholms diese Ge¬
nossen nicht mehr als Parteimitglieder anerkennen kann, weshalb der
Ausschluß aus der Gesamtpartei gefordert wird . Als Grund wird
angegeben, daß sie sich durch Mitarbeit «n einem anonym erschiene¬
nen Buche über die schwedische Auslandspolitik in der Beleuchturig
des Weltkrieges für den Anschluß Schwedens an die Zentralmächic
ausgesprochen haben. Das sei gleichbedeutend Mit Kriegshetze. Sin
Beweis für die fragliche Mitarbeit wurde nicht erbrach!. Wie ver¬
lautet , ist auch Brauttng für de« llusschlutz-
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I âcto -Li -kuIver
H.fr.-k».— Schutzmarke Lactovolin— ist der beste Ersatz für Ei.
Ovolän - Eiweißpulver (D.R.W.) dient zum Schneeschiagen.
Beutel zu 20 Pfg., Palcete zu 85 Pfg. Rezepte in den Geschäften.

Vertretung , Breckbeimer A Co., Tel. Tennns 3273, Frenkfurt ». M. 01!14

Lactowerk , Horchheim bei Worms.

Der^ biniße^ Einkaufvet-

ursaakt̂ den̂jtaunend ^ illißeiß
Verkauf.

Nur die Firma kann jetzt

billig verkaufen , die vor dem

Arieg grosses Lager  hatte.

Ausnahme -^Oocfje
Um Jedem einen billigen Einkauf zu ermöglichen

3 Preise für eleg. denen - u. ^ ur/̂ etbKlfler

1000 1fi50 MZO
• Mark B ^ F Mark V WF  Mark

höhere Preislagen jetzt schon mit  3 .0 °/0 Rabatt.

9nma Knaben-ßodenjoppen, wamgeßüert

diese Woche für das Alter von / -/ / Jahren nur

Mm
TT Mark

== <Dieses Angebot ist 311m Geil billiger als je!===

Für Wiederverkauf er  20 20 °|0 teurer

M . Samen, neue Krame
1735

LßzitlhmikMchtt Lereiil Krukfirt gm Rsis
Dienstag den 21. September , abenüs S'/r Uhr,
in Henningers Sälen , Mllerheiligenstraße 10/12:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Geschäftliches.
2. Vortrag: „Reichstag »md Lebensmittelversorgung ".

Referent: ReichStagSabgeordneterGenosse Max Ouarck.
3. Bericht vom zweiten Quartal 1915.
4. Einsetzung einer Untersuchungskommisston.

Um zahlreichen präzisen Besuch bittet *740
Mitglied»»« »  legitimiert . 0 © F V @fStSFldo

Ls«Kriegshsilchilch ffit leie  Jamilfe.
Aede Nummer von »Der Krieg' bringt u. a.:

packenöe Schlachtenschil-emngen
erster Schriftsteller, wie

Dr. Zloericke, f\ . Zenürich.
Lebensbilder der Heerführer, Bericht, über Marine, Geschübwesor.,

Lnftschiffahrt nsw., dazu viele Bilder und Kunsttafrln und

prächtige Reliefkarten.
Monatlich zwei starke Hefte zu je 30 Pfennig.
Man acht« genau auf den Verlag Kran» l,'fchc» crla«stza«dlung. Stutt¬
gart . und lasse sich nicht» Minderwertiges aufdrüngen. Zu beziehen durch

Buchhandlung volksstimme,fs»«“*,Ä

i »

Crinkt frankfurter Jürggrbrau!
V

!

Stein
Neue Kräme 27

liefert
ancli während des

Krieges
Waren

und

Möbel
auf bequeme

Abzahlung
Möbel-Haus

Eisi«

Relallarbeileruerbanö Eranltlurta.N.
Elektromonteur«.

Freitag den 17. September, abends 6'/, Uhr, im Lokale von Krautze,
Kronprinzenstratze 55

Branchenversammlung.
Tagesordnung: 1. Dortrag. 2. Branchenangelegenheite».

Um zahlreichen Besuch ersucht
1711 Die Ortererwaltnng.

8
Fehlfarben ß

von diversen gute« Marke«

JOO St. MK. 3.- . 3.50,5 .-
tzervorragende»

S- und 10 «Pfg . - Sortiment.

FeinfdmlftĈabahe
hochfeine Qualität

Päckchen 30 Gramm 10 Pfg.
Päckchen 80 Gramm 80 Pfg.

Frieflrielt Roll
XS  wlajiea*

12 Bleidenftrafie 12 ~9*

1111111

Gasthaus
ll

Eeke Zeil und Friedberger Strasse.

Spezial -Ausschank der

Brauerei Henninger.
Wirtschaft Parterre und I . Stock.

Bekannt gute , preiswerte Küche.
Mittagesten 12—3 Uhr zu 70 Pfg. and höher.

Frühstück und Abendessen in reicher Auswahl.
_ _ _ anst li

Zoologischer Garten
Sonntag , 19. September 1915, während des ganzen Tage « :
Eintrittspreis Plg . (Kinder 25 Pfg .), Aquarium mit
Reptilienhäuaern 20 Pfg. —Nachmittags und abends Konzert.
Abends bol günstig», Witterung: Baun -, Burg- und Wasserfall -Beleuchtung.J

[El Gegenüber dem MM.
ISS Goneral -Anzelgeripeier’sBSuppen
Amts- 1 Würfel

Sörknlci
.Saus ersten Ranges.

Unübertroffen an Auswahl, |
Geschmack und Letstungs-

fäliigfelt.
Gebrauchte, wenig ge-

tragen«, teils aus Seide ge¬
arbeitete Sakko-, Gehrock-,
Smoking - Slnzügc und

Gummimantel
von IS Mk. bis 4« Mk.

SchMerstr. 26.

1 <«*',

ä

173

1 . Stock.

Uochäpsel m.
saftig und groß, 10 Piiind SV Psg.
Berger Strasse 106. Kohl.

Achtung Hausfrauen!
Die beste u . billigste deutsche
Waschmaschine der Welt
für 6 .50 , gen. „Das kleine
Wunder ", wäscht in 5 Minuten
eine Bütte schmutzige Wäsche
ohne Reiben, ohne Bürsten, tadel¬
los sauber . Denkb. einfachste
Handhabung .Unbegrenzthalt¬
bar . Ungeahnte Ersparnis.
10000 fach bewährt . Pr. -« 6.50.
Otto Bender , Höchst a . M.

Königsteiner Strasse 48. 1S00

Neu eröffnet!
MI. MMi Mchkii«

in der ürndtschule, Niddagausir.
Wannen- u. vrausebäöer

für Männer unv Krane«.
Ermäßigte vadepreise bei Zünserkarten.
Wannenbad mit Wäsche 30 Psg . 188l
Brausebad mit Seife . 7  Pfg.

Fichtermadel - und Nauheimev Salzbäder.

Ludwig 1 Bronnes*
Schweinemetzgerei

Frawken - Allee 69 , Ecke Gutenbergstrasse
Telephon Amt Hansa No . 5867 080

empfiehlt stets Ia Wurst - u . Fleisch waren.
Prompte und reelle Bedienung . ^ B i 11 i g ste Preise.

lOO Stück
lOOO Stück

Nur gegen Nachnahme ab Leipzig.

W.Kaden,AchMW
Leipzig - Möckern , 1750

Mr. 1 .50
Mk. 12 50

Wenig getragene
lass -Anzüge
erhalten Sie, aus einem ersten Berliner Verleihhaus
für elegante Garderobe erstanden , von Mk. 20 .— an.
Die Sachen sind gut erhalten , 3, 4, 5 Monate von
besseren Leuten getragen , gut gereinigt und gebügelt.
Es sind untersetzte und Bauchfiguren bis 124 cm
Bundweite dabei, fast für jede Grösse etwas passend.

Abteilung II: Neue Garderoben sehr billig.

Frack-, Kellner- und Gehrock-Anzüge,
einzelne Hosen, Gummi-Mäntel. 13

i ZeES 95 , I. Eingang Hasengasse 19.
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